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Im Spätherbit nach dem Jägliß. 


Von Wilh. Reichner. 
(Geheit 6 Stunden. Karten: Generalſtabskarke 1:50 000 Blatt I, ſpäler Blatt V). 
Ein Tag iſt's, wie es jetzt ſo viele gibt. Wo der 
Herbſt noch nicht ſcheiden mag, der Winter aber noch fern 
iſt, und die beiden Rivalen oft kaum mehr als Dämmerung 
über das Land aufkommen 
laſſen. 

Breiter Nebel liegt vor 
uns, als wir vom Bahn- 
hof Nauen die Richtung 
nach Uremmen einſchlagen. 
Eine öde Straße, wenn 
das Grau ſie hüllt, von 
der ſonſt das Auge weit 
hinausſchaut, ſo weit, weit, 
wo der Himmel mit der 
grünen Fläche des havel⸗ 
ländiſchen Luches eine Linie 
bildet und die Wolken aus 
Dunſtſchleiern über dem 
Horizont auftauchen, oder 
wo des Abends die hellen 
Sterne in weiter Ferne ſo 
nahe der Erde flimmern, 
daß man meint, ſie greifen 
zu können. Doch heute iſt 
nichts zu ſehen, als die erſt 
geſpenſtiſch, dann deutlicher 
in Form und Struktur auf- 
tauchenden Bäume rechts 
und links des Weges, um 


hinter uns ebenſo wieder Jüdiſcher Friedhof im Walde bei Nauen. 
Amateur-Anfnahme von W. Reichner. 


zu verſchwinden. Die hohe 
Brücke, über den Großen ** 
Graben führend, iſt längſt paſſiert, als zu beiden Seiten 
gleich dunklen Wolken der Wald auffteigt und endlich etwas 
Abwechslung in die eintönige Färbung bringt. Hinter 
dem, von den Vauenern gern beſuchten Gartenlofal 
Weinberg, das zum Raſten ladet, geht links am 
Eichenwalde ein Fahrweg ab, den wir einige hundert 


Meter weit verfolgen, um plötzlich mitten im Walde vor 
einer kleinen Anhöhe zu ſtehen, deſſen Kuppe von einer 
Mauer gekrönt iſt. Dieſe umſchreitend, können wir bald 
durch eine ſchmale Gitterpforte in das Innere des Raumes 
blicken. Sin ungewohntes Bild bietet ſich dar. Vor niederen 
Hügeln ſtehen hohe, oben abgerundete Sandſteinplatten dicht 
nebeneinander, auf deren uns zugekehrten Rückfeiten hebräiſche 
Feichen eingemeißelt find und ſofort erkennen laffen, daß 
hier ein 

jüdischer Begräbnisplat 
iſt. Mitten im Walde 
weit vorm Tore der Stadt, 
abgeſchloſſen von jeglichem 
Verkehr ein Plätzchen der 
Ruhe. Wenn hier im 
Sommer Dogelſang und 
Sonnenſchein walten, der 
Duft von friſchem Heu mit 
dem Winde vom Luch 
herübergleitet, dann muß 
dem ſinnenden Wanderer 
eine eigene Stimmung über⸗ 
kommen, der unvermutet 
ſich dieſer Stelle naht. 1819 
hier angelegt, war er früher 
in der Nähe des Bahnhofes, 
wo eine Straße in Erinne⸗ 
rung daran noch jetzt den 
Namen „Judenkirchhof“ 
führt. 

Wir gehen wieder zu- 
rück, um jenſeits der 
Aremmener⸗Chauſſee, hart 
am Wege nach Brieſelang 
eine Stelle aufzuſuchen, wo 
am 2. November 1819 der 
Unecht Keinſtein ein Dienſt⸗ 
mädchen beim ſogenannten „Paddenpfuhl“ erſchlug und 
der Mörder am Orte feiner Untat, den 28. Dezember 1820 
von oben herab gerädert wurde. Es hat ſchon zu bama 
liger Zeit genug Leute gegeben, die überall „dabei geweſen“ 
ſein wollten, denn das Nauener Uirchenbuch ſchreibt, daß 
„zur Erhaltung der Ordnung 50 Mann Kavallerie und 
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ebenſoviel Mann Infanterie requiriert, welchen eine ſieben⸗ 
gleiche Anzahl Bürger beigeſtellt werden wird.“ — 

Ein Erinnerungszeichen an den Mord oder feiner 
Sühne iſt hier freilich nicht zu finden, dennoch kürzen die 
Gedanken daran den Weg, der erſt durch den weſtlichen 
Ausläufer der Nauener Stadt- Forſt führt, dann wieder 
quer das Luch durchſchneidet. Links taucht Vorwerk 
Jäglitz, dahinter die Telefunkenſtation auf, 
von deren hohem Eiſengerüſt heute jedoch nur ein Stück 
des unteren Teiles ſichtbar ift. — Weiter! Ein luſtig 
Liedlein und noch eins machen zwar das Wetter nicht 
beſſer, aber den Weg kurzer, was hier auch nicht von 
Uebel iſt, zumal wenn man nichts anderes ſieht als Nebel 
und die daraus auftauchenden Chauſſeebäume. Da tritt 
wieder Wald zu beiden Seiten heran und wir ſehen auch 
ſchon Forſthaus Jäglitz am Rande rechts liegen, 
wo ein Wegweiſer die Richtung nach Paaren zeigt. Suerſt 
nimmt uns mittelmäßiger Kiefernwald auf, der jedoch den 
Nebel faſt gänzlich ferngehalten hat und ſogar ab und zu 
Fernblicke auf das leichtgewellte Terrain zuläßt. Der graue 
Schleier hebt ſich mählich höher, das Gehölz wird beſſer, 
bis es ſchließlich an der Sch weine⸗Brücke von Laub⸗ 
wald abgelöſt wird. Wir ſtehen am 

Eingang zum Jäglitz.“) 
Der Brückenname ſagt dem Wiſſenden viel. Iſt er doch 
faſt ausſchließlich da anzutreffen, wo Laubwald vorhanden 
iſt, und das Borſtenvieh auf dieſen Steigen zur Buchen⸗ 
reſp. Eichelmaft eingetrieben wurde, z. T. wohl auch noch 
wird, wenn die Heide Bauerngut iſt. 


) Auf einer von L. S. Oesfeld'ſchen Karte (geſtochen 1780) 
wird das Gebiet „Der Büchner“ genannt; Forſthaus Jäglitz beſtand ſchon. 


Gleich dem Brieſelang zur Königl. Forſt Falken⸗ 
hagen gehörig, hat er auch große Aehnlichkeit mit dieſem. 
Erlen, Eichen, Birken, Buchen und Eſchen ſtehen in buntem 
Gemiſch, dazwiſchen wohl auch vereinzelte Kiefern, doch 
ergibt zumeiſt die Sumpf und Moor liebende Schwarzerle 
ein eigentümliches, charakteriſtiſches Bild. Wenn wir 
die Karte betrachten, bemerken wir bald, daß der zuſammen⸗ 
hängende Wald (Brieſelang, Büten⸗Heide, Nauener Stadt- 
Fort und Jäglitz) im allgemeinen nur um einige Meter 
höher liegt, als der viele Uilometer breite Lucharm, deffen 
unter Friedrich Wilhelm I. erfolgte Entwäſſerung ſchon hier 
eingehender beſprochen wurde,“) und der ehemals auch ein 
undurchdringliches Dickicht war. Undurchdringlich iſt zwar 
unſer Waldgebiet jetzt nicht mehr, im Hegenteil: Die 
Geſtellwege können immer begangen werden, denn das 
ſteigende Grundwaſſer wird in ſeitlichen Gräben aufge- 
fangen und feſtgehalten, was jedoch nicht ſagt, daß ein 
Durchqueren der Forſt außerhalb der Wege ungefährlich 
ſei. Trügerifche Grasdecken ſpannen ſich über dem moorigen 
Grunde, die, wenn ein unvorſichtiger Schritt getan wird, 
berſten, fo daß gurgelnd das ſchwarze Waſſer hervorquillt. 
Wildes Geſtrüpp, mannshohe Brennneſſeln ſtellen ſich dem 
Eindringling wehrend entgegen, Hopfen rankt an den 
Stämmen der Bäume empor, oft dichte Gehänge bildend. 

Doch es iſt Spätherbſt und alles hat ſchon trübe 
Farben angenommen. Nur vereinzelt halten noch die Erlen 
ihre Blätter, während ſie an freien Stellen, wo der Nachtfroſt 
ſein Werk vollenden konnte, zur Erde ſanken, einen grünen 
Teppich legend. Hier ſtehen Eichen ganz entblättert, dort 
halten ſie die ſtaare, rotbraune Sierde der Blätter feſt, dann 
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Lie. 
Skizze von Richard Bars. 


„u' Abend Herr Kantor“. 

Heinrich Erdmann, der reichſte Großbauer 
des Dorfes betrat langſam und zögernd die 
Schwelle des Lehrerhauſes. 

Seine hohe und breite, von der Laſt der 
Jahre etwas gebeugte Geſtalt füllte die ſchmale 
Tür faſt aus. Das glatte, ſonnengebräunte 
Geſicht verriet Aufregung. Faſt bittend ſuchten 
ſeine Blicke den Lehrer. 

Der aber ſaß auf der anderen Seite des 
niedrigen Zimmers an dem altersſchwachen 
Klavier mit den feingeſchnitzten Engelsköpfen 
und entlockte leiſe träumeriſche Melodien den 
Taſten. So hatte er das Eintreten des Bauern 
nicht bemerkt und feinen Gruß überhört. 


Fritz Kurz war erſt vor einem Jahre in 
das idplliſche Pfarrdorf verſetzt worden, und 
gleich hatte Lieſe, des Bauern Heinrich Erd- 
mann einzige Tochter, fein Herz gebannt, 
Gegen Vater Heinrichs Willen, der einen 
tüchtigen Landwirt, dem er einſt fein Gehöft 
übergeben konnte, zum Schwiegerſohn haben 
wollte. Damals hatte der Alte achſelzuckend 
dem jungen Lehrer die Band ſeiner Tochter 
verweigert. Seitdem mieden ſich die beiden 
Männer. 

Des Abends jedoch, wenn ſich die Dämmer⸗ 
ſtunde lind über Haus und Hain breitete, ging 
Fritz durch ſein obſtprangendes Gärtchen, das 
der ziegelbedeckten Schule angegliedert war, und 
er war ficher, an dem Gartenpförtchen, welches 
zu dem ſchmalen Feldweg führte, Lieſe Erd- 
mann zu treffen. Dann gingen die beiden 
glückesreichen Herzens über die im Abendwinde 
flüſternden Fluren. Schweigend. Denn die ſonſt 
ſo heitere Lieſe mochte den Gedanken einer 
ſpäteren Heirat nicht erwähnen, um den tief⸗ 
ernſten Mann mit dem warmen Gemüte nicht 
zu erregen. Der ſchaute zuweilen in ihre lieben 
klugen Augen und dann rollte immer eine 
Träne über ſeine leichtgerötete Wange. 


„Lie, meine kleine Lie“ murmelte er dann 
immer ſchmerzlich. 


Und dann hatten ſie auf das friedliche 
Dörfchen zurückgeblickt und in ihrem jugend⸗ 
jungen Glück den alten Schmerz vergeſſen . 

Seit drei Wochen war Lieſe nicht mehr 
gekommen. 

Sie war krank geworden. Sehr krank, wie 
die Leute im Dorfe ſagten. Vergebens ging 
Fritz an jedem Abend zu dem verborgenen 
Pförtchen. Oft ſchon war er dem Arzt be⸗ 
geguet, der täglich aus der Stadt kam. Immer 
hatte er in deſſen Geſicht eine Nachricht über 
Lieſens Befinden leſen gewollt, ſtets fab er 
aber nur des Doktors harte Züge. 

Eben hatte der Lehrer wieder ſein einfaches 
Stübchen betreten, hatte ſich traurig an das 
Piano geſetzt und eine ſchwermütige Weiſe 
angeſtimmt. 

Die mildroten Strahlen der ſchwindenden 
Sonne durchbrachen zuweilen den dichtbelaubten 
Birnbaum vor dem Fenſter und ſpiegelten fidh 
flimmernd in den Krügen und Gläſern wieder, 
die Fritz noch aus ſeiner Seminarzeit beſaß, 
und die, nun unbenutzt, dem Fimmerchen zur 
Sterde gereichend, auf der altmodiſchen Kommode 
ſtanden. 

Bauer Erdmann wagte nicht, das Lied 
zu unterbrechen. Schweigend ſtand er an der 
Tür. Erſt als die letzten Töne an den Wänden 
verklungen waren, ſagte er noch einmal, dies⸗ 
mal mit noch lauterer Stimme: 

„n Abend, Herr Kantor”. 

Fritz fuhr erſchreckt aus feinen Träumen. 
Schnell drehte er fih um. Unſicher ſtarrten 
ſeine Augen auf ſein Gegenüber. Bald jedoch 
hatte er ſich gefaßt. 

„Guten Abend, Herr Erdmann, was führt 
Sie zu mir d“ 

Schneidend und ſcharf klang ſeine Stimme. 
Doch der Andere erhob wie abwehrend ſeine 
Rechte. 

„Ich komme wegen meiner Lieſe. Sie hat 
Fieber und ruft immerzu Ihren Namen, ud 
der Doktor hat geſagt, es würde ſie beruhigen, 
wenn Sie mal an ihrem Lager ſein würden. 
Ich bitte Sie, Herr Kantor, kommen Sie gleich 
mit.“ 

Die wilde Angſt der Verzweiflung über das 


bedrohte Leben feines Kindes lag in den letzten 
Worten. 

Wie im Taumel ſtand Fritz da. Dann griff 
er wortlos nach ſeinem Hut und betrat mit dem 
Bauern die abendſtille Dorfſtraße. Die Be— 
wolner, die plaudernd auf der Bank vor ihren 
Hänfern ſaßen, ſteckten die Köpfe zuſammen, 
als fie die beiden Männer erblickten, die ſchnell 
und ſchweigend des Weges gingen. 

Als Bauer Erdmann und Lehrer Kurz die 
dumpfe Krankenſtube betraten, kam ihnen mit 
ernſtem Geſicht der Arzt entgegen. Mit ſtummer 
Gebärde bat er Fritz, an das Lager zu treten. 

Da lag nun Lie. Die kleine liebe Lie. Das 
kaſtanienbraune Haar, das einſt in Zöpfen und 
Locken Lies Köpfchen zierlich umgab, hob ſich jetzt 
in wilden Knoten von dem ſchneeweißen Leinen 
ab. Die treuen klugen Augen waren ge⸗ 
ſchloſſen. Leiſe bewegten ſich die fahlen Lippen. 

Fri klang es faſt unhörbar an das 
Ohr des Lehrers. 

Da war es mit der Kraft des jungen 
Mannes vorbei. Mit grellem Wehſchrei fiel 
er in die Unie. Das Haupt über die zarten 
Hände gebeugt, die noch einmal liebkoſend über 
fein Geſicht taſteten. .. 

Draußen erloſch am Himmelszelte flackernd 
der letzte Sonnenſchein und ſanft breitete fid 
die Nacht über die müde Natur. 


* 

Am dritten Tage trug man Lie hinaus. 

Der kleine Kirchhof, der das jahrhundert 
alte Kirchlein umgab, bereitete ihr ein kühles 
Bett. 

Trauernd ſtanden die Leute vor der Tür. 
Die Frauen wiſchten ſich die Tränen von der 
Wange, ſtummer Ernſt lag in den arbeitsharten 
Fügen der Männer. 

Klagend ließen die Glocken ihr Grablied 
ertönen und die Kinder fangen: „Jeſus meine 
Zuverſicht“ und der Pfarrer hielt eine ſchöne 
Rede. 

In der niedrigen Kantorftube aber ſaß ein 
Mann in träuenleerem Schmerze und ſtarrte 
lange auf das Bild eines Mädchens mit zwei 
lieben treuen Augen . 
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wieder werfen Buchen die blutrote Schauer auf uns nieder, 
wenn der Wind durchs Geäſt ftreicht, ax Be ſich im 
Fallen mit den hellgelben Blättern hochſtrebender Birken. 
Haſelſträucher locken allenthalben mit gelbgrünen, Erlen⸗ 
büſche mit bläulichroten Hängekätzchen, daß wir nicht 
widerſtehen können und von all der letzten Pracht des 
Herbſtes einen Strauß winden, um ihn mit heim zu 
nehmen. 

* geht der Weg bis zur Leitſack⸗Brücke, wo 
die Chauſſee nach Paaren überſchritten wird, ſo daß wir 
gleich wieder den Miſchwald betreten. 

, f Die hauener Stadt-Forst 

iſt anfangs zwar nicht fo abwechslungsreich wie der Jäglitz, 
da viel neue Kulturen angelegt find, doch haben wir hier 
Gelegenheit, eine nicht ſeltene, doch wenig beachtete Er— 
ſcheinung wahrnehmen zu können. Erſt vereinzelt, dann 
mehr ausgedehnt iſt der Erdboden wie umgewühlt; hier 
auf dem Wege, dort am Graben, weiterhin ſogar im 
Walde zwiſchen den Bäumen, daß der braune Humus zu 
Tage tritt und faſt unheimlich vom Grün der Mooſe und 
Gräſer in der Umgebung abſticht. Beim genauen Hin- 
ſehen bemerkt jedoch ein 
geſchultes Auge bald 
das geſuchte Seichen: 
den Abdruck eines ge- 
ſpaltenen Hufes. 

Wildschweine 

haben hier gewechſelt 
und den Boden nach 


Engerlingen, Eicheln, 
Bucheckern uſw. „ge⸗ 
brochen“. Noch inte⸗ 


reſſanter iſt's, wenn 
Neuſchnee gefallen, und 
die Fährte ſich wie eine 
dunkle Bahn durch den 
Wald zieht, oder wenn 
gar die Schwarzkittel 
dicht vor dem einſamen 
Wandrer laut grunzend 
über den Weg ſetzen, 
wie es mir im vergan: 
genen Winter im Briefe- 
lang paſſierte. Doch ge⸗ 
glaubt haben's die We⸗ 
nigſten, daß bei Finken⸗ 
krug noch Wildſchweine 


leben. Im Erlenwald des Jäglitz (links wilder Hopfen am Baumſtamm rankend). 
Amateur⸗Aufnahme von Wilhelm Reichner. 


Nachdem wieder eine 
Chauſſee (Bredow⸗Per⸗ 
wenig) überſchritten ift, benutzen wir den am nördlichen Hange 
der Unüppel⸗Berge entlang führenden Weg, der nach 
mannigfachen Windungen endlich am Luch mündet. Weit 
dehnt ſich nun die Fläche vor uns aus. Links winken die 
Häuſer von Brieſelang, weiter ſüdlich die Dörfer Heeſtow 
und Bredow, während Nauen durch eine vorſpringende 
Waldſpitze verdeckt bleibt. Doch uns führt ein anderer 
Zweck hierher. Linker Hand erhebt ſich ein vielleicht 
Meter hoher, hundert Schritt langer und halb ſo breiter, 
ovaler Hügel, der inſelartig aus den Wieſen emporſteigt 
und nichts weniger als ein 

Burgwall 
(„Buſſenwalde“ genannt) ift. Ehemals als feſtes Land 
aus den unter Waſſer ſtehenden Wieſen hervorragend, war 
er drei Kulturepochen hindurch beſiedelt, was dort gefun⸗ 
dene Gefäßſcherben, frühmittelalterliche eiſerne Schwertſtücke 
uſw., die dem Märkiſchen Muſeum übermittelt wurden, 
beweiſen. Sonderbar bleibt, daß dieſer Burgwall, der an 
der öſtlichen Seite noch deutliche Spuren aufweiſt, wo 
Menſchenhände nachgeholfen haben, nicht in den ſo aus— 
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führlich behandelnden Werken von Schuſter („Heidenfchanzen 
Deutſchlands“) und Behla („Vorgeſchichtliche Rundwälle“) 
erwähnt, auch auf dem Meßtiſchblatt (1: 25 000) nicht als 
ſolcher bezeichnet wird. 

Schwierig iſt es noch heute, den Weg über die Wieſen 
nach der 600 Meter entfernten Schleuſenbrücke bei Brieſelang 
zu finden, ohne Gefahr zu laufen, plötzlich bis an den 
Unöcheln im Waſſer zu ſtecken. Etwas weiter, dafür aber 
ſicherer, iſt der Weg durch den Wald, wo wir denn auch 
bald den Nieder⸗Neuendorfer-Hanal (Großen Graben) er: 
reichen, und nun in wenigen Minuten im Krug Brieſe⸗ 
lang Einkehr halten können. 

Wenn wir nach beendeter Kaffeeraft wieder aufbrechen, 
hat ſich der Abend ſacht über das Luch gebreitet, es ſteigen 
wieder intenſiver die Nebelſchwaden auf und laſſen Krüppel- 
kiefern und Elſenbüſche im Wieſenplan unheimliche Ge⸗ 
ſtalten annehmen, oder ziehen dann und wann zerflatternd 
in den Bäumen des Hochwaldes. Doch durch die Wipfel 
leuchtet die ſchmale Sichel des Mondes auf uns nieder, 
die wir guter Dinge über Finkenkrug dem Bahnhof 
zuſtreben. Im Herzen Frohſinn — in der Hand einen 
letzten Herbſtgruß aus 
dem Nägliß. 


Märkliche 
Findlingsſteine 
in der Sage. 


Don 
Willy Koenig⸗Pankow. 
Schluß. 

3. Aus der Neumark. 

16. Der Mohriner 
See ſcheint überhaupt 
der Cieblingsaufenthalt 
des Teufels geweſen zu 
ſein. Man findet dort 
nämlich eine ganze 
Menge ſolcher Granit: 
blöcke. So z. B. iſt ein 
Stein da, an welchem 
ein vollſtändiger Sattel 
mit 2 Steigbügeln 
fihtbar war. Auf diefen: 
ritt der Teufel ſtets in 
der Walpurgisnacht zum 
Blocksberg. Ein anderer 
Stein hat die Form eines 
Lehnſtuhles, auf dieſem ſoll der Teufel in warmen Sommer⸗ 
nächten noch oft, Fiſche angelnd, zu ſehen ſein. 

12. Andere Teufelsſteine liegen zwiſchen 
Mohrin und Sehden. Einer liegt auf der Grenze 
zwiſchen Dürren⸗Selchow und Grüneberg und hat eine 
ganz glatte Oberfläche, auf welcher man eine ganze Anzahl 
runder Löcher ſieht. Auf dieſem Stein ſoll der Teufel einſt 
Kegel gefpielt haben. Ein anderer Stein zeigt den Abdruck 
einer Kuhtrappe. Auf einem dritten ſieht man die 
Sußftapfen eines Löwen, eines Hundes und einer Kuh. 
Dieſe ſollen früher, als der Stein noch weich war, zuſammen 
darauf getreten ſein. 

4. Aus der Uckermark. 

18. Zwei Rieſen lebten einft in der Nähe von 
Prenzlau, der eine wohnte auf dem Alinkower 
Berge, der andere bei dem Dorfe Kleptow. Dieſe 
beiden gerieten in Streit und der Ulinkower warf dabei 
dem Uleptower mit einem großen Stein ein Auge aus. Dieſer 
Stein ſoll noch auf dem Aleptower Berge liegen und man 
ſieht noch deutlich die 10 Finger des Rieſen darauf abgedrückt. 
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s. Aus der Priegnltz. 

19. In Kemniß bei Triebel kam eines Tages 
der Teufel zu dem dortigen Müller und machte mit dieſem 
eine Wette, wonach er einen großen Stein von Görlitz bis 
Hemnitz ſchaffen wollte, ehe der hahn kräht. Der Müller 
aber bereute dann nachher die Wette, da er Angſt hatte, 
ſie zu verlieren und er bat deshalb eine alte Frau um 
Hilfe. Dieſe kletterte nun, als der Teufel mit dem Stein 
ſchon nahe heran war, auf einen Faun, ſchlug mit den 
Händen zuſammen und krähte laut: „Uikiriki!“ Als die 
Hähne das hörten, fingen ſie alle an zu krähen und der 
Teufel, wütend über die verlorene Wette, ließ den Stein 
dicht beim Dorfe fallen. 

20. Nach Anderen brachte der Teufel den Stein auf 
einem Wagen herbei und wollte die Mühle damit ein— 
werfen und die Tochter des Müllers heiraten. Auf dem 
Steine ſollen die Abdrücke von den 10 Fingern 
des Teufels noch zu ſehen ſein. Er ſoll jetzt noch 
daliegen auf dem Wege von Zels nah Triebel. 

21. Von einem Steine in Grauſtein wird erzählt, 
daß ihn der Teufel mit einer Kette dahingeſchleppt babe. 
Er hatte ſich mit dem Pfarrer entzweit und wollte aus 
Rache, noch ehe der Hahn kräht, mit einem großen Stein 
die Hirche einwerfen. Eine alte Frau ſah ihn jedoch 
kommen und, von dem Pfarrer um Bat gebeten, klatſchte 
fie in die Hände und krähte laut, worauf alle Hähne der 
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die für Muſtkaufführungen, Geſellſchaften und als Bibliothek 
— Nicolai beſaß etwa 16000 Bände — benutzt wurden. 
Nicolai ſelbſt bewohnte bis zu feinen Tode, 1811, das 
ganze erſte Stockwerk des Hauſes. Die ausgedehnte Saft: 
freundſchaft, die er übte, machte, daß ſo ziemlich alle 
Perſönlichkeiten von Bedeutung nicht nur von Berlin ſondern 
auch von auswärts das Nicolaiſche Haus aufſuchten. Es 
bildete eine Reihe von Jahren hindurch den lliterariſchen 
und geſelligen Mittelpunkt der Reſidenz nud vertrat die 
Stelle der ſpäteren Klubs und Kaſinos. Nicht ohne Ju- 
tereſſe ift, daß ſchon Guſtav Parthey in feinem Buche von 
einem Leſſing-Muſeum ſpricht, mehr als vierzig Jahre De- 
vor ein ſolches eutſtand. Er erzählt da von einem Ringe 
mit Haar von Leſſings Haupte, den Nicolai feinem Freunde 
Song geſchenkt habe als Zeichen innigſter Hochachtung. 
Wo dies Kleinod geblieben, ift nicht bekannt. Nun iff aber 
mit dem Leſſing⸗Muſenm auch eine Leſſing⸗Locke wieder ins 
Nicolai Haus gekommen. In unmittelbarer Nähe desſelben 
lagen zwei andere Häuſer, in denen Leſſing früher heimiſch 
war. Das eine war das noch heute au derſelben Stelle 
ſtehende Gebäude der Voſſiſchen Zeitung, deſſen Front in 
der Breitenſtraße jetzt das Bild ihres berühmteſten Redak— 
teurs zeigt. Das andere, nicht mehr beſtehende, war das⸗ 
jenige, in deſſen Kellergeſchoß ſich die Weinhandlung befaud, 
die nach dem Namen des Wirts die Baumauushöhle hieß. 
Hier verlebte Leſſing viele Stunden heiterer Geſelligkeit mit 
gleichgeſiuuten Freunden. Der mit feinem 


Umgegend anfingen zu krähen, ſo daß der a 
Teufel, welcher eben den Stein gegen die EE — 
Hirche werfen wollte, dieſen ſofort fallen = 
ließ. Der Stein liegt noch heute auf dem 
Hirchhofe bei der Kirche, 

Mit dieſen Priegnitzer Sagen möchte 
ich nun meine Sammlung, welche ja nur 
einen kleinen Teil aller derartigen Sagen 
enthält, für heute ſchließen. Ich werde mich 
bemühen, weitere Sagen zu ſammeln, um 
dieſelben dann, zu einem bunten Strauß 
geflochten, den verehrten Leſern der „Mark“ 
aufs Neue vorzulegen. 


ll ‚Der Burawnıı ne BRIESELANG 


] Namen gezierte Stuhl, deu er dort bemukte, 
jetzt im Beſitz der Firma Maurer & Bracht, 
wurde dauk der Freundlichkeit der Beſitzer 
zunächſt dem Leſſing⸗Muſeum für einige Zeit 
leihweiſe überlaſſen und ift dort zu beſich— 
tigen. Unſere Abbildung zeigt das Nicolai— 
Haus noch ohne die Gedenktafeln zu der 
Zeit, als die Buchhandlung von Borſtell & 
Reimarus die Parterre-Räume links von 
der Haustür inne hatte. Das Leſſing 
a Muſenm nimmt die ganze rechte Seite ein. 
Be Sehenswert ift im Hausflur das noch aus 
der Zeit der Erbauung ſtammende prächtige 
—Treppeugeländer, aus Holz geſchnitzt, und 


Unier altes Berlin. Karte vom Burgwall bei Briejelang. von poetiſchenn Reiz der malerische Hof mit 
Das neue heim des Lessing- museums. Heichnung für „Die Mark“ von W. Reichner, dem von der Gallerie herabhängenden wilden 


Nachdruck verboten.) 

Nun das viel umſtrittene Leſſinghaus am Königs⸗ 
graben ungeachtet aller Bemühungen der zu feiner r- 
haltung gegründeten Geſellſchaft doch abgeriſſen worden iſt, 
hat man das Muſeum, das vor 2% Jahreu dort gegründet 
wurde und bald eine ſtarke Anziehungskraft auf Einheimiſche 
und Fremde übte, nach der Brüderſtr. 13 in das Haus 
von Leſſings Freunde, dem Buchhändler Friedrich Nicolai 
verlegt. 

Als literariſche Gedeukſtätte ift es äußerlich gekeun⸗ 
zeichnet durch zwei Gedenktafeln, welche die Stadt Berlin 
anbringen ließ, für Nicolai ſelbſt und für Theodor Körner, 
der in den Jahren 1811 und 1818 dort aus und ein ging. 

Erbaut wurde das Haus, wie Guſtav Parthey, der 
Enkel Nicolais und Großvater der jetzt lebenden Glieder 
der Familie Parthey in ſeinen Erinnerungen berichtet, im 
Jahre 1730 vom Miniſter v. Knyphauſen, um für größere 
Feſtlichkeiten zu dienen. Dann ging es in den Beſitz des 
„patriotiſchen Kaufmanns“ Gotzkowskys über, für den eine 
Gedenktafel ſich am gegenüberliegenden Hertzogſchen Hauſe 
befindet. Später kam es an einen Herrn Dykow, von 
dem es 1787 Nicolai erwarb. Durch Zelter, dem nad 
maligen Erbauer und Direktor der Singakademie, wurden 
die Räume im Innern umgebaut. Von der urſprünglichen 
Größe kann man ſich ein Bild machen, wenn man erfährt, 
daß aus einem einzigen Speiſeſaale 14 verſchiedene Räume 
gemacht wurden. Drei andere Säle aber blieben beſtehen, 


Wein und dem ſchöunen Fliederbaum in der 
Mitte. Ein Idyll, wie es ſich nur noch ganz ſelten im 
Herzen unſerer Weltſtadt findet. 8 
Die Eröffnung des Muſeums iſt am 8. Oktober mit 
einer Anſprache des Bürgermeiſters Reicke erfolgt. Die 
Beſichtigung kaun nunmehr täglich erfolgen und zwar: 
Sonntag, Montag, Mittwoch, Freitag 11— 1 Uhr, Diens⸗ 
tag, Donnerstag, Sonnabend 2—+ Uhr. 
Georg Richard Kruſe. 


Im Unter-Spreewald. 


(Schluß der Wanderung zum Silberborn und nach Calau.) 
Don Hans Reinhold Jülicher. 

Schlepzig iſt ein ſehr langgedehutes Dorf; ich machte 
eine ausgiebige Frühſtücksraſt und ließ mir dann, wie ich 
meinte, ſehr genau, den Weg beſchreiben. Nach Beſuch des 
um das alte kleiue Kirchlein gelegenen Friedhofs 
ſchritt ich über das Gehöft der großen Waſſer m ii h { e, und 
daun in kurzen Zwiſchenräumen über drei mächtige 
Archenbrücke n. Nach der dritten ſollte daun die be- 
ſonders romantiſche Wanderung zwiſchen den Spreeläufen 
in der Richtung auf Krausnick zu mit Hülfe mehrerer 
großer Laufſtege, die von Pionieren geſchlagen waren, 
trocknen Fußes zurückgelegt werden können. 

Doch das kam wieder anders. Einſtweilen war der Weg 
durch den hier gar nicht vermuteten Buchenwald ſehr 
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reizvoll und anmutig, wie dem Eduard Müller mit Recht 
gt von Schlepzig: 
Neu ſteigt der Buchenwald aus Feld und Flur, 
Wenn aus dem Dörflein man zum Strome ſchreitet, 
Der Zauber grüner Wildnis uns umbreitet, 
Die Seele lauſcht dem Pulsſchlag der Natur. 
Rings FFarrenkraut die Blumentrift umkränzt, 
Das Haupt empor die Rehe lauſchend heben. 
Kaum rauſcht die Flut. Hier lohnt es ſich zu leben, 
Zu atmen noch, im Licht, das goldig glänzt, 
Und wenn ein Wunſch fid noch im Herzen regt 
Iſt's der, mit gleichgeſtimmter Bruſt zu teilen 
Der Schönheit Rauſch, zu wandern und zu weilen 
Im Eiland, das des Edens Abglanz trägt. 

Es war ein wirklicher 
Genuß, und der Höhepunkt 
war eine am Spreelauf ge— 
legene Stelle, da, wo man bei 
einer regelrechten Spreewald: 
fahrt nach oder von Waſſer— 
burg fahrend, die Kähne beſtei⸗ 
gen oder verlaſſen muß, was 
ja auch mein urſprünglicher 
Plan war, der aber wegen 
Behinderung der Leute in der 
Kartoffelernte ſich nicht aus— 
führen ließ. 

Die romantiſche Stelle, 
buchen- und eichenumkränzt und 
waſſerumrauſcht, heißt „Der 
Puh!“ — und aun rechten 
Ufer des Spreearms — hart 
daran, umgeben von Natur- 
tiſchen und Bänken, erhebt ſich 
eine ſpitzkegelförmige, im Qu- 
nern von Bänken umzogene, 
mit rabenſchwarzer Dachpappe 
bekleidete Schutzhütte, früher 
„Moldenhauers Hütte“ genannt; 
jetzt wird man durch eine Tafel 
belehrt, daß man „Groſſes 
Hütte“ vor ſich hat. Das 
iſt ſo recht ein Plätzchen. Ich 
empfand Dankbarkeit für die 
nerveuberuhigende Liegeraſt 
dort zu zweien Viertelſtunden 
auf der harten Bank, den 
Ruckſack unterm Kopfe. Doch 
begann uach der Ruhepauſe die 
Kette meiner Leiden, wie aus dem Nachfolgenden erſichtlich. 

Eine gute halbe Stunde wanderte ich, immer mich 
links, ſpreeabwärts haltend, und immer mehr verſchwand 
der Buchenwald, Erlen in immer ſumpfigerem Terrain 
erfegten ihn; hohes Gras, Setten, deren Spuren dentlich 
mein Mantel zeigte, hohe Breuneſſeln, unebener Boden, der 
manches Stolpern zuwegebrachte, geſchlagene Erlenkloben— 
haufen aber weit und breit kein Menſch zum Wegweiſen. 
Eine ſehr unſichere Brücke über den Flußlauf wagte ich 
wegen des daraufſtehenden Verbots nicht zu überſchreiten; 
ſie hätte mich allerdings, wie ich zu ſpät erfuhr, den rechten 
Weg geführt — da kam von rechts ein zweiter, ſehr breiter 
Spreelauf, ich war in meuſchenleerer Einöde zwiſchen zwei 
Waſſeradern gefangen! Glücklicherweiſe war es erft 2 Uhr 
nachmittags und mein nach kurzem Ausruhen auf einem 
Baumſtumpf gefaßter Eutſchluß, zuerſt zur Hütte und dann 
wieder nach Schlepzig zurückzukehren, war richtig. Als ich 
da wieder träumend anf der Bank lag, erſchien ein ſtakender 
Maun im Kahn, der mich für ein paar Groſchen noch eine 
reizvolle Strecke bis zum Ausſteigen nach Krausnick führte, 
da war ich im Kreiſe Beeskow⸗Storkow, und auf wenig 


Dass neue beffinghaus in der Brüderitraße. 
nach einer alten Photographie. 


Jungborn deutſcher Kraft, zu einer Quelle reimſten und edelſten £e 
bensgenuſſes werden kann. Das Büchlein zeichnet fidh durch großen 


intereſſautem Waldwege landete ich in der Station der 
Görlitzer Bahn Schönewalde im Spreewald (Kr. Luckau), 
von wo mich die Bahn nach Berlin zurücktrug. 


Bücherschau. 


Kiesslings Wanderbuch für die mark Brandenburg und angrenzende 
Gebiete. Bearbeitet von Profeſſor Dr. E. Albrecht. Stebente Auflage. 
Verlag von Alexius Mießling, Berlin SW. 11, Aleinbeerenſtr. 26, 

Den vor kurzem in neuer Auflage erſchienenen erſten beiden 
Teilen des beliebten Wanderbuches iſt jetzt der dritte Teil, forgfältig 
durchgeſehen und durch verſchiedene nene Karten ergänzt, gefolgt. 
Die ganze öſtliche Hälfte der Mark außerhalb des Berliner Vorort. 
verkehrs tft, ſoweit fie es in tonriſtiſcher, hiſtoriſcher oder kunſthiſto⸗ 
riſcher Hinſicht verdient, in dem vortrefflichen Werke auf das em 

gehendſte behandelt. Die Wege ſind 

z auf das ſorgfältigſte ausgewählt 

i und beſchrieben, die Marſchzeiten 

in Minuten angegeben. Da das 

geſamte Material des Buches auf 

eigenſter Auſchauung des Dertaffers 

beruht, dürfen feine Angaben auf 

einen fehr hohen Grad von Su, 
verläſſigkeit Anſpruch machen. 

Mießlings Wanderbuch hat fid 
feit langen Jahren fo gut bewährt, 
daß die Anſchaffung des Buches 
jedem Wanderer und Naturfreund 
warm empfohlen und es als treuer 
Freund der märkiſchen Tonriſten 
bezeichnet werden kann. 
Wanderkunst- Lebenskunst. Von 

E. W. Trojam. 80. 35 Seiten 

—mit einem Geleitwort von A. Tri: 
nins. Preis 1.50 Mk. Verlag 
von Guſtav Lammers, München, 
Steruſtr. 18. 

E W. Trojan ift den Leſern 
der „Mark“ kein Fremder, denn 
unſer Blatt brachte in früheren 
Jahrgängen von ihm ſchon manche 
Abhandlung, manch Fenilletou. 
Jetzt aber hat E. W. Trojan, ein 
in Keformerkxeiſen bekannter Schrift, 
ſteller, — der nicht mit dem be— 
kannteuldumoriſten Johannes Trojan 
verwechſelt werden mag in dieſem 
Büchlein gezeigt, daß er mit dazu 
berufen erſcheint, ſelbſtändig die 
Pfade zur Lebeuskunſt, die in 
frohem Wandern und richtigem— 
Schauen bei der Wanderung liegt, 
zu weiſen. In drei Hauptkapiteln: 
Das Wandern und die Unnſt, 
Wandern und Erziehung, Wandern 
und Sport, gibt der Autor in an 
ziehender Form eine Fülle origineller 
Anregungen und beweiſt überzeu⸗ 
gend, wie das Wandern zu einem 


Der Wander burſch. 

Ob auch der Sturmwind heult und brauſt, 
Das ſoll mich nicht erſchrecken, 
Und ob die Leute fidh, o Grans, 
Auch hüll'n in woll'ne Decken; 
Ich greife doch zum Wanderſtab 
Und zieh hinaus nach Burſchenart, 
Laß froh mein Lied erklingen. 

Und ob es ſchueit, ob's regnet dann, 
Ob Blitze niederſtechen, 
Die Sonne wird ſich ihre Bahn 
Durch dunkle Wolken brechen. — 
Und ziehen Andere erſt fort, 
Dann weil ich ſchon am fernen Ort, 
Laß froh mein Lied erklingen. 

Kehr abends ich im Gaſthof ein, 
Tönt Liederklang entgegen, 
Dort ſitzen Freunde ſchon beim Wein, 
Hei! welch ein Wanderſegen! — 
Ja, welche Luſt, ein Burſch zu ſein, 
Ich miſche mich in ihre Reih'n, 
Laß froh mein Lied erklingen. Erib Roehn. 
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Weitblick und Hineinbezichung vieler ethiſcher und pädagogiſcher 

Ideen, ſowie durch Berückſichtigung ſportlicher und hygieniſcher Be 

ſtrebungen aus. Ein mit warmem Herzen geſchriebenes Werk, das 

wieder Wärme erwecken wird. 

Richard Nordhausen. Swiſchen vierzehn und achtzehn. Bd. 1 der 
Werdandi⸗Bücherei. Leipzig 1910. Fritz Eckardt Verlag. 145 
Seiten. Geb. 2.— Mk. 

Der bekannte Schriftſteller, der früher ſelbſt in Reih und Glied 
der märkiſchen Touriſten ſtand und als einer der Erſten manche Lanze 
für unſere Beſtrebungen einlegte, behandelt in dieſem leſens⸗ und 
empfehlenswerten Buch die Seit der Jugend „zwiſchen 14 und 18“. 
In der Jugend liegt die Stärke und die Zukunft Deutſchlands. Es 
ift darum um jo wichtiger, fo eingehend wie nur möglich die Er: 
ziehung und Lebenslage dieſer Heranreifenden zu betrachten und zu 
überlegen, ob hier die richtigen Wege beſchritten werden oder nicht. 
Das iſt die Aufgabe, die ſich der Verfaſſer geſtellt hat und die er in 
gewandter Weiſe behandelt. Es iſt intereffant, feinen Darlegungen 
zu folgen, und manch richtiges Wort leſen wir da. Auch auf das 
Wandern weiſt er in überzeugender Weiſe hin, ſo daß das Buch auch 
für jeden Wanderfreund eine angenehme Lektüre bilden wird. 
Wandern und Jugendwandern. Don Erich Falk. Miniatur Bibli⸗ 

othe? für Sport und Spiel, Bd. 26. Preis 60 Pf 

Das Jugendwandern, wie es im „Alt-Wandervogel“ und anderen 
Vereinen gepflegt wird, wird hier beſprochen und durch Abbildungen 
erläutert. 

Die Kunst zu wandern. 
Derlag des „CTouriſt“, Frankfurt a. M., Neue Zeil 63. Preis 
broſchiert M. 2. -, gebunden M. 3 —. 

Ja, ift denn Wandern eine Kunft? Iſt es nicht etwas ganz 
Selbſtverſtändliches, Alltägliches, was jeder verſteht, der Handwerks: 
burſche auf der Walze, der Schüler und Student. Nein! Leugneſt du die 
Kunt des Wanderns, fo verſtehſt du überhaupt nicht zu wandern, 
ſondern biſt höchſtens ein von Hotel zu Hotel gondelnder Reifender. 
Das Wandern, d b. das Durchſtreifen der ſchönen Erdenwelt auf 
Schufters Rappen ift eine gar große Kunſt; die wenigſten verfteben 
ſie, und ihre grimmigſten Gegner ſind diejenigen, denen ein wüſtes 
Kilometerreunen, eine Kneipſpritztour das Ideal des Wanderns aus= 
macht. Allen aber, die wirklich wandern wollen im guten 
deutſchen Sinne, tritt Ströhmfeld, einer der leitenden Männer des 
großen Schwäbiſchen Alpvereins, ratend und belehrend zur Seite. Nicht 
trocken und ſchulmeiſterlich, ſondern warmen Herzens, das höher ſchlägt 
bei jeder Schönheit der Natur, beſonders unſeres lieben Daterlandes, 
teilt er feine reichen Wande rerfahrungen mit, weiſt uns hin auf den 
ideellen Wert der Wanderſchaft, ſchärft unfer Naturgeſühl, weiß uns 
für Heimat, ihre Kunſt, ihre Naturſchönheiten zu begeiſtern, eröffnet 


Don Guſtav Ströhmfeld (Stuttgart). 


Geſchenkwerke für Heimat- u. Makurfreunde! 


Heute ſehnt ſich Jeder nach der Natur und nach ſchönen Spaziergängen 
durch weniger überlaufene Gegenden. Da iſt ihm ein Führer und | 
Ratgeber wie „Die Mark“ ſtets hochwillkommen. Beim Blättern in 
dem kompletten Jahrgang und beim Beſichtigen der vielen Bilder er— 
kennt der Beſchenkte mit Staunen, daß er in feiner Heimatprovinz 
noch viele, viele Orte, Wälder und Seen kennen lernen kann, von 
deren Exiſtenz er bisher kaum etwas wußte, und von deren Schön: 
heit er nichts ahnte. Er wird eine Bereicherung ſeines Lebens und 
erhöhte Lebensfreude erfahren infolge der ſchönen Wanderungen und 
Spazierfahrten, zu denen er durch das Lefen der „Mark“ angeregt 
wurde, und die ihm durch die Beſchreibungen der „Mark“ ermöglicht | 
ind. Er wird dankbar den geſchenkten Jahrgang der „Mark“ 
und ſeinen Geber in Ehren halten. 

l Der l. Jahrgang der „Mark“ 1904/05 
mit 110 prächtigen Abbildungen komplett (ungebd.) Mk. 5.75. 
l Der 2. Jahrgang der „Mark“ 1905/06 
mit 160 prächt. Abbildungen; ganz komplett ungebd.) Mk. 4.25. 
a Der 3. Jahrgang der „Mark“ 1906/07 
mit 125 prächt. Abbildungen; ganz komplett (ungebd.) Mk. 3.75. 
5 Der 4. Jahrgang der „Mart“ 1907/08 
mit 150 prächt. Abbildungen; ganz komplett ungebd.) Mk. 3.75. | 
Der 5., 6. und die weiteren Jahrgänge der „Mart“ | 

haben durchweg denfelben Preis; komplett (ungebd.) Mk. 3.75. 

f Im Original⸗Einband gebunden 

jeder Band 2 Mk. mehr mit Goldpr. außerdem 25 Pfg. mehr). 

Er Original⸗Einbanddecken 
für jeden Jahrg. vorrätig, Stück 1 Mk., m. Goldprägung 1.25 Mk. 
Einbanddecken bei Zuſendung 30 Pfg. mehr. 
Titelblätter und Inhalts⸗Verzeichniſſe 
find für jeden Jahrgang à to Pfg. noch zu haben. 


„Die Mark“ ift ein einzig in dieſer Art daſtehendes 
Sammelmerk für brandenburgiſche Heimatkunde 
ſowie ein ſtets willkommenes Uachſchlangemwerk für 
Aus flüge und Sommerfriſchen. 
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uns einen Blick in die ſittlichen Werte richtigen Wanderns und wird 
ſchließlich unfer praktiſcher Berater in allen Lagen und Derhäftniffen, 
in die wir auf der Wanderſchaft geraten. Mit ungemeiner Liebens⸗ 
würdigkeit weiß uns der Derfaffer zu feſſeln, und wo er ſich zu 
ſchwach fühlt, ruft er die großen Dichterheroen zu feinen Beiſtande 
herbei. Jeder Wanderluſtige, ob jung, ob alt, ob hoch, ob niedrig, 
wird dieſes Buch gern leſen. Der Verlag hat es freundlich ausge⸗ 
ftattet und vor allem für guten Druck geſorgt. Allen Wandervereinen, 
allen einſpäunig daherziehenden Wanderern können wir das Buch 
aufs wärmſte empfehlen. 

Des Mönches Fluch. Eine Erzählung aus Chorins Glanzzeit von 
E. v. Winterfeld Warnow. Preis 1 Mk. Eberswalde 1910. 
Verlag W. Jancke. 

Klofter Chorin bildet den Bintergrund für die vorliegende Er: 
zählung. Sie ſpielt im Anfang des 14. Jahrhunderts und ſchildert 
den Beſuch des Pommernfürſten Wratislav IV. und feiner holdſeligen 
Gemahlin Eliſabet in der Mark. Sie kehrten zur Jagd in Werbellinſee 
ein und ſuchten von dort auch Chorin auf. Eliſabets Aumut und 
Schönheit weckt im Herzen eines Choriner Mönches heiße Liebe und 
auch ſie bleibt nicht kalt ihm gegenüber. Der Kampf zwiſchen Pflicht und 
Liebe ift ernſt bei beiden. Die Erzählung wendet fih für einige Heit 
nach Pommern, doch führt uns der Schluß wieder nach Chorin zurück 
und webt hier in geſchickter Weiſe die alte Sage von der wegen 
eines Mönchfluches zum ewigen Schweigen verurteilten Fröſchen des 
Choriner Klofter-Sees mit in die Erzählung hinein. Die Freunde 
märkiſcher Heimatsliteratur wird dieſer geſchichtliche Roman intereſſieren. 
Wir von der Kavallerie. Militär⸗Humoresken von Viktor Laverrenz 

Derlagsanftalt „Kosmos“, Berlin W. 192 S. 1 Mk. 

Der bekannte Berliner Schriftſteller, deſſen geſchichtlichen Roman 
„Der letzte Wendenfürſt“ unſere Seitſchrift vor einem Jahre abdruckte, 
erfreut fih als Militär⸗Schriftſteller und Humoriſt großer Beliebtheit. 
Es iſt darum in weiteſten Ureiſen begrüßt worden, daß die große 
Jahl ausgezeichneter Militär- Humoresken, die in früheren Jahren 
Laverrenz' Ruf begründet haben, in neuer Auflage erſchienen und in 
ſehr preiswerter Weiſe herausgegeben worden ſind. Der vorliegende 
Band enthält nicht weniger als 10 Erzählungen, die von köſtlichem 
Bumor und Komi? der Situation durchſetzt find. Freunden heiterer 
Lektüre werden dieſe Bücher willkommen ſein. 


Vereins-Nachrichten. 


Touriſten⸗Club vun 1893. Sonntag, 11. Dezember: 543. 
Wanderfahrt Zeuthen, Miersdorf, Hoherlehme, Deutſch⸗uſterhauſen, 
Ragow, Bruſendorf, Ul. Mienitz, Bhf. Rangsdorf 19 km. Abf. 8.10 
Görl. Bhf. 


* Verlagsanstalt „Baldur“, Berlin. y 
% 9 e 


KV E 2 NG 
Ü Deutidhe Dichter in nuswani 5 
eee e e fürs Volk © 


W Herausgegeben von Georg Eugen Kitzler. W 


Rit pn > 4 
y Heft J. Goethe Herausgeber Dr. L. Jacobowski.. W 
y 96 Seiten mit Bildnis. Buchſchmuck von H. Hirzel W 


N j (Auswahl und Vorwort 
W Heft 2. fieine v. Dr. B. h. Bonden. Ne) 


855 128 Seiten mit Bildnis. Buchſchmuck von H. Birzel 


% sts. Gebrüder Grimms Märchen x) 


* Buchſchmuck u. Bilder von Heinrich UVogler-Worpswede. Yy 


557 8 i (Auswahl und Vorwort 90 
Wy Heft 4. Shiller v. Dr. Rudolf Steiner. W 
f 96 Seiten mit Bildnis. Buchſchmuck von H. Hirzel. wm 


Unverkürzte Ausgabe mit Buchſchmuck von B. Hirzel. 


W Beft 6. heiing Auswahl und Vorwort 1 


W v. Dr. A. B. &otendorf). s K 
W 96 Seiten mit Bildnis, Buchfchmud von Ñ. Hirzel. W 


Y 2 4 Auswahl und Vorwort NW 

W Heft 7. M. Claudius ; von Dr. P. Remer) Wy 

7 4 96 Seiten mit Bildnis. Buchſchmuck von 1). Hirzel. 

y Jedes Heft ift in ſich abgeſchloſſen und enthält eine % 
Auswahl der beften Werke des betreffenden Dichters 


N Jedes heft komplett 10 Pfennig. yy 
17 Die Sammlung wird fortgeſetzt. W 


pae e a 


W seis. Shiller: Wilhelm Tell y 
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Wander⸗Verein „Friſch voran.” Sonntag, 11. Dezember: 396. 
Wanderfahrt Bhf. Bork, Schäpe, Berghorſt, Salzbrunn, Wittbrietzen, 
Elsholz, Beelitz. 

Wander Club Alemannia”, Wilmersborf⸗Berlin 1901. 
Souutag, 11. Dezember: Wanderfahrt Seegefeld, Falkenhagen, Dams⸗ 
brück, Brieſelang, Paarenz ca. is km. Abf. 7.10 Lehrt. Bauptbhf. — 
Donnerstag, 15. Dezember: Geſellige Sitzung im Reſt. Herzig, Wil⸗ 
mersdorf, Auguſtaſtr. 60. — Ingend⸗Abteilung. Sonntag, 4. De⸗ 
zember: Wanderfahrt für Knaben nach Lichtenrade, Groß und Kl-Beeren, 
Ludwigsfelde. Treffpunkt 1/9 Uhr Pots. Ringbhf. Koften 1.30 (ein⸗ 
ſchl. Fahrten und Getränke). 

Touriſtenklub Lankwitz 1904. Sonntag. 14. Dezember: Wan- 

derung nach Hoffen, Töpchin, Sputendorf, Teupitzer-See, Hemmin See, 
Blankenheim, Gr.⸗Höris. Führung: Wispel. Abfahrt: Potsd. Dor- 
ort⸗Bhf. 8.08. — Dienstag, 13. Dezember: Geſellige Sitzung im Der- 
einslokal, Lankwitz, Viktoriaſtr. 56/58. Auskunft durch die Geſchäfts⸗ 
ſtelle: Berlin S. W., Wilhelmſtr. 105. 
Touriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Dienstag, 6. Dezember: Ge⸗ 
ſchäftliche Sitzung im Clublokal Fürſtenhof, Köpenickerſtr. 137. — Sonn⸗ 
tag, 11. Dezember: 100. Vereins Wanderfahrt nach Fredersdorf, 
Eggersdorf, Bötz⸗See, Werneuchen. Führer Butſchke. Abf. 8.55 
Schleſ. Bhf. — Dienstag, 20. Dezember: Geſellige Sitzung im neuen 
Clublokal „Berliner Clubhaus“, Ohmſtr. 2. 

Charlottenburger Touriſten Club „Märkiſche Führe“. 
Sitzung jeden Mittwoch, abends 9½ Uhr im Reftanrant „Sum Frie⸗ 
drichsbof“, Charlottbrg., Kaiſer⸗Friedrichſtr. 5a. — Sonntag, is Dezbr.: 
65. Wanderfahrt Adlershof, Rudow, Gr. und Ul. Ziethen, Glaſow, 
Rangsdorf. Treffp. 2.10 Stuttgarter Platz (Kiosk), Abf. 7.26. Teilnehmer⸗ 
gebühr 1.50 M. f. Gäſte, 1,25 M. f. Mitglieder. Führer E. Ludwig. 

Auskunft erteilt der Schriftführer Walter Pieske, Charlottenburg, 
Hrummeſtr. 47, Port. H —- 

Verein „Märkiſche Jugendwanderer“, Berlin. (Dorfigender 
R. Uretſchmer, Bohenloheſtr. 16.) — Sonntag, 11. Dezember. Wander: 
falhrt: Gröben, Siethen, Ludwigsfelde. Abf. 8.36 Schleſ. Bhf., 8.41 
Alexander⸗Platz, 8.47 Friedrichſt., 9.00 Soolog. Garten nach eu: 
babelsberg. Wanderung durch die Parforce-HZeide nach Jagdſchloß 
Stern über Nudow durch das Siethener Elsbruch nach Gröben, Stethen, 
Ludwigsfelde. Fahrgeld ı ME. — Sonntag, 18. Dezember: Spielfahrt 
nach Forſthaus Alt-Krummendanın. Albf. von Bhf. Jannowitzbrücke 
9.19 nach Friedrichshagen. Wanderung nach Forſthaus Alt⸗Arummen— 
damm, wo tagsüber Bewegungsſpiele veranſtaltet werden. — Fahr⸗ 
geld 40 Pfg. — Sehrlingsgruppe: Sonntag, 11. Dezember: 
Wanderfahrt Waunſee, Sacrow, Cladow, Gatow, Spandau. Abf. v. 
Schlef. Bhf. 8.36, Alex. Platz 8.41, Friedr. Str. 8.47, Tiergarten 8.58, 
Charlottbg. 9.07 nach Wannſee. Wanderung nach Moorlake. Ueber- 
ſetzen über die Havel nach Sacrow. Ueber Cladow nach Gatow und 
Spandau, von wo Heimfahrt. Fahrgeld 80 Pf. — Schüler⸗ 
gruppe: Sonntag, 18. Dezbr.: Spielfahrt nach Alt⸗Arummendamm. 


Wander Verein Societad”. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Sonnabend, 17. Dezember: Sitzung im Vereinslokal, Sum Alten Eritz“, 
Invalidenſtraße 15, pünktlich 8½ Uhr. Gäſte willkommen. Somi- 
tag, 11. Dezember: 30. Wanderfahrt nach Dallgow⸗Döberitz (Dorf 
ruine) Gr.⸗Glinicke, Seeburg, Staaken, Spandau. Führung P. Sper⸗ 
nau, Schönwalderſtr. 17. Treffp. Weddingplatz (Südſpitze 7.00, Abf. 
2.44 Bhf. Putlitzſtr. Gäſte willkommen. 

Mäürkiſcher Wander Klub 1910. Dorf. Rud. Uaßner, N. 39, 
Gerichtſtr. 2.) Sonnabend, 10. und 17. Dezember, abends 9 Uhr: 
Sitzung im Reſtaurant Klapper, Gerichtſtr. 52 Nettelbeckplatz, 
Sonntag, 11. Dezember: 9. Wanderfahrt: Neuenhagen, Eliſenhof, 
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Neuenhagener flieg, Alt-Landsberg Hrummenſee, Blumberg, Seefeld, 
Börnicke, Bernau. Creffp. 8.55 Bhf. Friedrichſtr., Abf. 8.46 nach 
Neuenhagen (Oſtbahn. Weglänge 25 km. Führung: Müller. 

Touriſten⸗CElub „Frei Weg“ 1910. Dorf. Otto Winkel. 
mann, Libauerſtr. 8.) Sonntag, 4. Dezember: Beſuch des Muſeums 
für Meereskunde. Treffp. vorm. 11 Uhr Bhf. Friedrichſtr. Gäſte 
willkommen. i 8 n 

Fedt- und Wander-Club Franconia”. Setzung jeden Freitag, 
9 Uhr, jetzt im Reftanrant H. Mann, Fruchtſtr. 49/50. 

Mart Brandenburg Verein. (1. Dorf.: Redakt. Georg Eugen Kitler, 

Lauſitzerſtr. 8; Schriftf.: F. Glaesmer, Rixdorf, Emſerſtr. 27; Geſchäfts · 
ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, H. Mues, Charlottenſtr. 34.) — 
Sonntag, 4. u. 11. Dezember: Wanderfahrt Friedrichs⸗ 
hagen, Müggelſchlößchen (Frühſtück 9 ½ 10 ½ ), Neu⸗Helgoland 
Mittageſſen 12 302.00), an der Spree entlang bis Philippshutten 
und zum Grenzhügel, Ueberſetzen zum Neuen Arng, Müggelberge, 
Gr. Müggel⸗See, Kl. Müggel-See, Kahnsdorf (Abendraſt im Reſtau⸗ 
rant Müggelgarten (Inh. Schäke). CTreffp. 8 Uhr, Abf. 8.25 Schleſ. 
Bhf. (Warteſaal 5. KL). Teilnehmerkarten 1.00 M. f. Mitgl., 1.25 M. 
f. Gäſte. Führung: 4. Dezember Kitzler, Rietz; 11- Dezember Ribbad, 
Schufter. — Sonntag, 8. Januar: Weihnachts und Neujahrs- 
feier. Treffp. 5 Uhr Bhf. Nikolasſee, Wanderung durch den Grue- 
wald nach Fehlendorf. Feier im Reft. Lindenpark (Inh. F. Grzeda), 
Berlinerſtr. 1. Leitung: Kitzler, Rietz. — Wie im vergangenen Jahre 
ditten wir darum, daß jeder Teilnehmer ein kleines Geſchenk mit. 
bringt, das hernach verloſt werden fof. Für ein beſtimmtes Mitglied 
mitgebrachte Geſchenke bitten wir an die Leiter des Abends abzugeben. 
— Unſere Schlittenfahrt findet an einem Sonntage nach dem 
8. Jauuar ſtatt, ſobald es das Wetter ermöglicht. Dom Bhf. Straus- 
berg⸗Stadt durch Strausberg nach Prötzel (Kaffee im Gaſthaus zur 
goldenen Kartoffel) durch den im Winterſchmuck beſonders prächtigen 
Blumentalforſt bis zur Einmündung der Heidekruger Chauſſee. Von 
bier Abſtecher zu Kuß nach dem Hamen See. Auch hier wird für 
warme Getränke geſorgt. Rückfahrt über Gielsdorf nach Strausberg 
in „Memmerts Hotel“ Abendraſt). Treffp. Schleſ. Bhf. (Warteſ. 5. Kl.) 
11 Uhr, Abf. 11.28 Uhr. Teilnehmerkarten f. Mitgl. 4 N., f. Güfte 
5 M. (für Bahn- und Schlittenfahrten, ſowie Nachm.⸗Haffee) nur in 
unſerer Geſchäftsſtelle A. Keller, Molkenmarkt 14 

Achtung! Der Vortrag „Unser altes Berlin“ findet nicht am 
mittwoch, sondern Donnerstag, s. Dezember statt. 


H. MOES 
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Reise-Alhums und {| Touristen -Buch? Ansichls- 
Andenken u. Kunsthandlung Photographien und 
in größter und schönster BERLIN W. 8 Postkarten. 
Auswahl Charlotten-Straße 34 | bert passende Abums 
Callerie-Bilder zw. Behren- u. Friedrichstr. Wandbilder. 
Weihnachts- und Siereoskop-Ansichlen 


Neujahrs-Posikarten. || — Ersies — und Apparale. 


derartiges Geschäll 
Deutschlands. 


Á 
enedeusee,'äuνE:,tᷣileneνον⁰¹ẽ, rene, 


ul a A  —— , 
Donnerstag, 8. Dezember 1010, 8°, Uhr, Dresdener Caſino, Dresdenerſtr. 90 
Neuer Lichtbilder Vortrag des Redakteurs der „Mark“, Georg Eugen Kihler. 


Unſer altes Berlin. 


In mehr als 100 großen Lichtbildern zieht der Werdegang unſerer Heimatſtadt an uns vorüber. Wie Berlin 


in den verſchiedenen Jahrhunderten ſeines En 


welche geſchichtlich bedeutenden Epochen ſich hier abſpielten, 


An 


des Großen ſteht vor uns auf, die wir auch noch in manch 


vermögen. Gwar ift gerade in den letz 


als man gewöhnlich denkt, erhalten und für den aufmerkſamen c Erhalt 
Um fo mehr follte fih daher jeder veranlaßt fühlen, dieſe ſeltene Gelegenheit zu benutzen, ſich über 


ifi bereits bedroht! i 
das alte Berlin, über die Vergangenheit feiner Heimatſt 


Eintrittskarten à 60 Pf. (Derverfanf 50 Pf. 


dentenſtr. 3; . Mues, Charlottenſtr. 34; Selmar Hahne, Prinzenſtr. 54; 
C. Immig, Holzmarktſtr. 73; Cigarreugeſchäft A. Keller, Molkenmarkt 14, 


tſtehens und feiner Bergangenheit ausſah, welches Leben ſich hier entwickelte, 
wird daraeftellt. Die Zeit des Großen Murfürſten und Friedrich 
en heute noch erhaltenen alten Bauwerken Berlins zu erkennen 
ten Jahren viel von den alten Baulichkeiten verſchwunden. Dennoch iſt noch mehr, 


Beobachter erkennbar. Aber auch dieſes noch Erhaltene 


tadt zu informieren. 
in den Buchhandlungen Paul Bientzſch, Mauerſtr. 685 Dierig & Siemens, Ul. Präfi« 


Buſchhard, Bülowſtr. 38; Max Breitkreuz, Neue Promenade 7; 
ſowie bei den Dorflandstnitgliedern der Touriſten- und Turn-Dereine, 
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Wirtshaus zur deutschen Ecke If 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorff-Strasse) | Soeben erſchien im Verlage „Die Mark": 
— ldm ͤ—·ẽ U ! üU— “é 


a S Märklihes 
Empfiehlt sich ten Kinda Ae Turn-Vereinen. W d n d e T li e d 4 rh I d 
| R E 8 T E i = eee DT heausgegeben 


Spittelmarkt 12 l. Etage Georg Eugen Kißler 
Damentuche, schwarz und Brillen x Ferngläser Preis pro Exemplar 60 Pfg. Vereine erhalten nur bei 
farbig Kostüm-Stoffe (neu- 7 Beftellung innerhalb der nächſten Wochen 
este Muster zu jeder Saison Einziges optisches Spezial- Preisermäßigung bei Partiebezug (20 Stück a 55 Pf., 50 Stück 
Seidenplüsch, Astrachan Institut mit ausschliesslich a 50 Pf.). Bei Einzelbeſtellungen ift dem Vetrage das Porto 
und Krimmer. ärztlicher Brillenbestimmung. (5 Pf., außerhalb 10 Bin.) beizufügen. Beſtellungen erbeten 


an den Verlag „Die Mark“ (6. E. Uitzler), Lauſitzerſtr. 8. 
Paletots, dakelts, Kostumes und Vereins-Abzeichen 727 D Tourist und Leser der Mark“ 
0 A ne ee findet reichste Auswahl in 8 
Elerinen P 
In grosser Auswahl PAUL STUMPE |Herren-Kleider-Stoffen 
Dan Deu Oranienstr. 58a (Moritzplatz) 


beim Schneidermeister 


E Pelz, Sin >| Berliner Clubhaus a U ©. LÖT HER BERLIN, Prinzenstrasse 38, 


a 4 1 Treppe 
Hochbahnhof Kottbuser Tor. Inh.: Ad. Schinkel, Berlin SO. pp 


Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. Lederwaren! 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 


Sämtliche Touristen-Artikel: 


Restaurant „Zur Hochschule“ 


Invalidenstr. 40-41 (unweit Stettiner Bahnhof) Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 
Oekonom: MAX RUDOLPH Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


— 1 nl gegründet (A. Schmelzlein Nachf.) 
Angenehmer Aufenthalt. Vorzügliche Küche. Gutgepflegte Biere. Lederwaren Fabrik 1835. H. SCHAARE 
Treffpunkt und Schlussstation für Turner, Touristen und Aicel Berlin N. 4, Invaliden-Str. 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf 
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Peek & eloppenburg | 


—— nnd 


Ross-Strasse 1 u. 14. BERDIN C. 19  Gertraudten-Str, 26-27 
Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BEKLEIDUNG 

Spezial-Abteilung für Loden 


Nur eigene Erzeugnisse. 


Denn 


Halten Sie fest! 


an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 


nur beim Fachmann zu kaufen 


aus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts- Joppen 
8 1 Wetter-Mäntel für Damen und herren. — Jagd-, 
\ 


að 
Il Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, Bohenzollern-Mäntel 
PER re 
= x Zweckmässig. Preiswert. 

— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO. — | 


E. Zimmermann 
Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur=Werkstatt. 


Jeder Technik E 
Holzschnitte Aizungen E 
Galvanos. 
Paul Messer 
eh BerlinSW6B.Ritterstr 12/43 


Möbelkauf — EEE HE daher nur beim Fachmann kaufen! 


Speise-, Herren- und Schlafzimmer == 


E. LANGER Spezialität BERLIN SW. 


Tischlermstr. Lieferant f. d. Kgl. Behörden. Kochstraße 62. — Gegründet 1855. 
Musterzimmer: Fabrikgebäude |.—IV. Etage. 


Derantwortl. Redakteur: Georg Eugen Kitzler. Verlag „Die Mark“, Berlin SO. Lauſitzerſir. 8. Druck: Wilh. Habicht, Oranienjte, 15. 


